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1. Tag

Der Schnee war noch unberührt. So verlockend. Noch kein 
Spaziergänger war vor ihr hier gewesen. Mit einem kur-

zen Pfiff holte sie sich die Aufmerksamkeit ihrer Hunde und 
bog zügig in den Nebenweg. Sie wusste, dass bald wieder ein 
Hauptweg kreuzen würde. Da sah sie einen silbernen SUV am 
Wegesrand stehen.

Es ist wohl einer der Holzfäller, dachte sie, obwohl sie kei-
nen Anhänger sah. Vielleicht schaut er sich ein wenig um. Wa-
rum sie dachte, dass es ein »er« sein musste, wusste sie nicht, 
war sich aber sicher.

Die Tür öffnete sich, der Fahrer blieb sitzen.
Komisch, dachte sie, habe ich das Auto nicht schon vorhin 

gesehen?
Der Wagen war zu Beginn ihres Spaziergangs in einen der 

schachbrettartig angeordneten Hauptwege abgebogen. Es 
kam selten vor, dass ihr ein Auto begegnete, denn es war ver-
boten, ohne Grund durch den Königsforst zu fahren.

Vielleicht ist es ein Triebtäter, dem es im Schnee zu kalt ist 
und der lieber im warmen Wagen wartet, bis ein Opfer vor-
beikommt. Sie schmunzelte bei dem Gedanken, wohl wissend, 
dass sie in etwa 20 Schritten daran vorbei musste. Es gab kei-
ne Alternative.

Ein mulmiges Gefühl breitete sich in ihrem Bauch aus. Es 
wurde größer, als sie beobachtete, wie der Mann mit ruhigen 
Bewegungen ausstieg und schwarze Lederhandschuhe anzog. 
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Als er damit fertig war, öffnete er die hintere Tür, griff auf die 
Rückbank und zog ein Gewehr heraus.

Sie war nur noch zehn Schritte von ihm entfernt.
Er drehte sich zu der Spaziergängerin um, die ihre Hunde an 

die Leine genommen hatte. Bedächtig und ohne Zögern ging 
er der Frau entgegen.

Der bewegt sich, als ob er auf der Jagd ist, dachte sie. Kein 
Laut war zu hören, ihre und seine Schritte waren so leise wie 
der Schnee, der in leichten Flocken vom Himmel fiel.

Fünf Schritte.
In seinen Augen sah sie seinen eisernen Willen.
So fühlt man sich also, wenn man weiß, dass es gleich zu 

Ende ist. Das waren ihre letzten Gedanken.
Der Mann hob seine Waffe, zielte und schoss. Die Hunde 

bellten. Die Junghündin sprang völlig irritiert um die Frau he-
rum, die im frischen Schnee lag. Sie leckte und zog an ihr. Es 
fielen noch zwei Schüsse, dann war Stille im Wald. Der Schnee 
fiel lautlos auf die Erde.
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2. Tag

Doris Fletscher ergatterte den letzten Kaffee aus der Kan-
ne und ließ einen kleinen Rest zurück.

»Soll sich doch der Nächste darum kümmern, ich habe 
schon so oft Kaffee gemacht«, grummelte sie vor sich hin.

Schlecht gelaunt, wie sie immer vor ihrem ersten braunen 
Heißgetränk am Morgen war, setzte sie sich an ihren Schreib-
tisch. Es war Ende Januar, es war kalt und der nächste Urlaub 
war für Ende Mai eingetragen. Das hob nicht gerade ihre 
 Laune.

In diesem Moment betrat ihr Kollege Max Müller das ge-
meinsame Büro.

»Wir haben eine Leiche«, begrüßte er kurz seine Vorge-
setzte.

»Ja? Dann mal los«, seufzte sie und trank noch schnell einen 
Schluck. »Wo?«

»Im Königsforst, ziemlich genau zwischen Köln und Rös-
rath«, informierte Müller knapp. Er wusste, dass morgens 
zu viele Worte falsch sein konnten. Für ihn war das nicht so 
einfach, denn er hatte morgens immer gute Laune, was seiner 
Chefin ebenfalls missfiel.

»Was wissen wir?«, fragte sie.
Das waren ja drei Worte in einem Satz. Also, geht doch, 

dachte Müller und legte los: »Das Opfer ist eine Frau, ungefähr 
40 Jahre alt. Sie war gerade beim Hundespaziergang im Wald, 
ihre beiden Hunde liegen erschossen neben ihr. Noch kennen 
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wir ihren Namen nicht, denn sie hatte nichts weiter dabei, au-
ßer Hundeleinen und Autoschlüssel.«

Sie fuhren mit dem Auto den Forstweg entlang in den Wald 
bis nahe an die Stelle, an der die Frau gefunden worden war. 
Es schneite in dichten, dicken Flocken.

Hört das denn gar nicht mehr auf, dachte Müller missmutig. 
Wenn es in Köln schneit, dann nur, um den Verkehr lahmzu-
legen, war einer seiner Sprüche. Er hasste Schnee und liebte 
den Sommer, die Sonne und …

»Müller.« Fletscher sah ihn streng an.
Die Spurensicherung war schon bei der Arbeit und der ver-

traute Leiter der Kriminaltechnik Andreas Schmitz kam ihr in 
Begleitung der Gerichtsmedizinerin Frauke Harms entgegen. 
Harms grüßte knapp und sagte: »Die Tote hat den Schuss von 
vorn abgekriegt. Aus nächster Nähe, direkt ins Herz. Sie war 
sofort tot. Die Hunde wurden übrigens auch mit jeweils einem 
Schuss niedergestreckt.« Schmitz löste ab: »Wir haben keine 
Kampfspuren gefunden. Entweder muss es jemand gewesen 
sein, der mit einer Schusswaffe umgehen kann …«

»… oder der Mord hat nicht an dieser Stelle stattgefunden«, 
unterbrach ihn Fletscher. »Wann ist sie gestorben?«, wandte 
sie sich wieder an Frauke Harms.

»Das muss gestern Abend gewesen sein. Durch die Minus-
temperaturen ist der Körper schnell ausgekühlt. Genaueres 
kann ich erst sagen, wenn ich alle auf dem Tisch habe.«

Fletscher nickte. »Gut, danke. Wissen wir, wer die Leichen 
gefunden hat?«

»Der Spaziergänger dort – und die Frau«, erwiderte Schmitz 
und wies auf ein Pärchen mit Hund, bevor er sich wieder an 
seine Arbeit machte.
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Auffordernd sah Fletscher Müller an, der langsam hinter ihr 
herkam. Er fror, vergrub seine Hände tief in seinen Taschen 
und versuchte, sich an seinem Block zu wärmen. Die Hand-
schuhe hatte er im Auto vergessen.

Fletscher ging zu dem Pärchen. Von ihrer schlechten Laune 
mittlerweile erlöst, konzentrierte sie sich auf das Gespräch 
und holte geschickt ihren Dienstausweis aus ihrer geräumi-
gen Handtasche.

»Guten Tag, Kriminalhauptkommissarin Doris Fletscher, das 
ist Kriminalkommissar Max Müller. Wir sind von der Mord-
kommission, Kripo Köln. Wann haben Sie die Frau entdeckt?«, 
fragte sie freundlich.

»Es war schrecklich«, sagte die Frau mehr vor Aufregung 
als vor Kälte zitternd, »unser Hund sprang auf einmal in den 
Wald und winselte und bellte. Der hörte gar nicht mehr auf. 
Wir sind sofort hin und haben sie so gefunden.« Mit zittrigem 
Kinn wies sie zu der Stelle, die Hände fest in ihren Taschen 
versteckt.

Der Mann legte zur Beruhigung den Arm um sie.
»Wiefelspütz. Heinz und Elke − so heißen wir«, bemerkte er, 

als Fletscher irritiert guckte.
»Wann haben Sie die Leichen entdeckt?«, wiederholte sie 

freundlich ihre Frage.
»Wir gehen immer um diese Zeit in den Wald. Ich bin näm-

lich Hundetrainer und arbeite erst am späten Nachmittag, 
abends und am Wochenende.«

»Ja, und wann ist: ›Um diese Zeit‹?« Ihre Stimme wurde lau-
ter und bestimmter.

»Ähm. Ja. Zwanzig Minuten nach acht. Ich habe dann sofort 
die Polizei gerufen.«
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Wiefelspütz schwitzte trotz der Kälte.
Hat der einen Stress, dachte Fletscher. Etwas milder im Ton 

wandte sie sich an die Frau: »Haben Sie sonst noch etwas Un-
gewöhnliches bemerkt?«

Das Ehepaar Wiefelspütz schüttelte unisono den Kopf. Ein 
brauner Hund mit kurzen Haaren saß neben dem Mann und 
miefte leise.

»Ruhig.” Der Hundetrainer zerrte ungeduldig an der Leine. 
Mit der anderen Hand versuchte er immer wieder, seine Frau 
zu beruhigen oder zu wärmen.

»Nein, gar nichts. Uns ist nichts aufgefallen. Es sind meis-
tens immer dieselben, die man hier trifft. Nee, nichts Unge-
wöhnliches.«

Fletscher gab ihm ihre Visitenkarte. »Mein Kollege nimmt 
noch Ihre Namen und Adresse auf, falls wir noch Fragen ha-
ben. Melden Sie sich bitte, wenn Ihnen noch etwas einfallen 
sollte. Und vielen Dank, dass Sie sofort die Polizei angerufen 
haben«, ergänzte sie, drehte sich um und ging zum Spusi-Zelt, 
das die Einsatzkräfte der Polizei über den Leichen aufgebaut 
hatten. Dort stellte sie sich neben Schmitz, um sich einen ers-
ten Eindruck zu verschaffen.

Die Frau lag ausgestreckt mit dem Rücken auf dem Boden. 
Das Blut um das große Loch in ihrer Herzgegend war getrock-
net und teils mit Raureif überzogen. Ihre Arme lagen ent-
spannt neben ihrem Körper, dagegen ließen die weit aufgeris-
senen Augen ein erstauntes Entsetzen vermuten.

Beide Tiere lagen ausgestreckt rechts und links neben ihr. 
Die Schlingen der beiden Hundeleinen waren um den Hals 
der Frau gelegt. »Es sind sogenannte Moxonleinen, also Leine 
und Halsband in einem Stück, sie werden beim Hundesport 



15

verwendet«, bemerkte Schmitz, als er ihren Blick sah. »Achten 
Sie auf die Enden der Leinen, die sonst Frauchen in der Hand 
hält.«

Sie lagen in den Fängen der Hundeschnauzen.
»Da hatte ja einer Humor«, murmelte sie.
Müller kam dazu und beugte sich über die Tote.
Schmitz fuhr fort: »In ihren Jackentaschen haben wir nichts 

außer gebrauchten Taschentüchern und einen Autoschlüssel 
gefunden. Kein Handy, kein Portemonnaie, nichts.«

»Sind die Hunde gechipt?«, wollte Fletscher wissen.
»Ich gehe davon aus. Die Daten maile ich Ihnen im Vorbe-

richt.«
»Ist Frau Harms schon wieder weg?« Die Kommissarin sah 

sich suchend um.
»Ja, sie hätte noch ein paar dringende Leichen auf dem 

Tisch.« Schmitz grinste schief und ging zum Fotografen, der 
ihn schon die ganze Zeit drängend anstarrte und sprach mit 
ihm.

»Was ist das für ein Auto?« Fletscher sah sich den Schlüssel 
genauer an, der verpackt in einer Tüte für die Spurensiche-
rung lag.

Schmitz drehte sich noch einmal um und rief: »Das ist ein 
Ersatzschlüssel von einem Ford. Die Marke finden wir noch 
raus.«

»Gut. Dann fahren wir ins Büro und hören von Ihnen«, be-
stimmte Fletscher.

Müller ging schnell zum Auto und ließ den Motor an. Sei-
ne verfrorenen Finger hielt er an die lauwarme Luft der Lüf-
tungsschlitze. Sie wollte gerade einsteigen, als sie ihren Kolle-
gen bei seinem Aufwärmversuch sah.
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»Kaufen Sie sich endlich mal ein paar Handschuhe«, me-
ckerte sie belustigt.

»Die liegen hinten im Auto«, grummelte er zurück.

Ein Mann, ganz in Grün gekleidet, näherte sich ihrem Dienst-
fahrzeug. Fletscher ließ die Tür wieder ins Schloss fallen und 
ging einen Schritt auf ihn zu. Müller hörte nur dumpf die 
Stimme des Mannes durch die Scheibe, als der seine Chefin 
ansprach.

»Guten Tag. Ich bin Axel Fries, der zuständige Forstbeamte 
für den Königsforst. Kann ich Ihnen weiterhelfen?«, fragte er 
freundlich.

Müller trennte sich ungern von der lauwarmen Gebläseluft, 
stieg aus und stellte sich mit wichtiger Miene dazu.

»Wissen Sie schon, wer die Tote ist?«, wollte Fries wissen.
»Woher wissen Sie, dass es sich um ein weibliches Opfer 

handelt?«
»Ich bekam einen Anruf von der Einsatzzentrale. Es ist üb-

lich, dass der zuständige Forstbeamte hinzugezogen wird«, 
antwortete Fries.

»Ach ja? Nein. Wir müssen noch herausfinden, um wen es 
sich handelt. Können Sie uns etwas zu dem gestrigen Tag sa-
gen? Ist Ihnen etwas aufgefallen? Waren viele Spaziergänger 
unterwegs?«, fragte Fletscher etwas ungeduldiger. Ihr wurde 
nun auch kalt und der Mann stand wie ein Block vor ihr. Keine 
Regung im Gesicht und auch sonst nicht viel an Gesten. Der 
spricht nicht so viel mit anderen, dachte sie. »Nun?«

»Gestern. Warten Sie. Nein. Gestern lag im Revier nichts an. 
Spaziert sind auch nur die Hartgesottenen, es hatte nämlich 
stark geschneit. Ich hatte mir die Futterkrippen angesehen 
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und Heu nachgelegt. Mehr war nicht zu tun – normal für Sonn-
tage.«

»Ich habe gehört, dass die Förster nicht mehr zufüttern?«, 
schaltete sich Müller mit sachkundiger Miene ins Gespräch 
ein. »Kriminalkommissar Müller und das ist Kriminalhaupt-
kommissarin Fletscher. Wir arbeiten für die Mordkommission 
der Kripo Köln.« Müller hielt es für angebracht, dass sie sich 
vorstellten, schließlich war es ja Fries’ Revier, in dem sie ar-
beiteten. Der überging den Einwurf. »Die ›neuen‹ Forstbeam-
ten nach der neuen Ausbildungsverordnung halten diese Füt-
terungen für unnötig.« Fries sah auf den Boden und schüttelte 
den Kopf. »Ich bin da anderer Meinung.« Er schaute wieder 
hoch, aber an ihnen vorbei in den Wald. Sein Blick wurde wei-
cher. »Ich bin schließlich nicht nur für die Bäume verantwort-
lich und bei so einem strengen Winter wie diesem … da kann 
man nicht wegschauen. Ich habe immer einen Vorrat an Heu 
zu Hause. Ein Bauer aus Forsbach bringt mir regelmäßig ein 
paar Rollen für den Winter.«

Der kann ja richtig gesprächig werden, dachte Fletscher, 
während Müller eifrig mitschrieb. Damit war der Dialog auch 
schon beendet. Fries fasste kurz an seinen Hut. »Wenn Sie 
mich jetzt nicht mehr brauchen? Ich habe noch zu tun. Auf 
Wiedersehen.« Und weg stiefelte er.

Müller und Fletscher sahen sich an.
»Wo kam der jetzt eigentlich her?«, fragte sie. In einiger Ent-

fernung hörten sie, wie ein Auto gestartet wurde. Fletscher 
ging zügig in Richtung des Motorengeräuschs, das leiser wur-
de. Sie stapfte durch den frisch gefallenen Schnee, so schnell 
sie konnte, und stieß auf einen Reitweg. Die Kripobeamten 
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sowie Schmitz und seine Leute parkten ihre Autos auf dem 
breiteren Spazierweg, der parallel verlief. Sie sah sich um und 
versuchte sich zu orientieren. Mit einem normalen Fahrzeug 
kam man hier nicht durch. Sie blickte zurück in den Wald. 
Etwa auf der Hälfte zwischen beiden Wegen lagen die Leichen. 
Sie beobachtete die Einsatzkräfte der Polizei durch die kahlen 
Bäume hindurch, wie sie den Fundort in die entgegengesetzte 
Richtung großräumig sicherten und den Boden nach weiteren 
Spuren absuchten.

Einer Idee folgend ging sie zu Schmitz: »Schauen Sie sich 
doch bitte auch den Reitweg und das Gebiet dazwischen ge-
nauer an. Vielleicht finden wir ja dort noch mehr Hinweise.« 
Dann stieg sie zu Müller in das angewärmte Auto.

***

Das Fahrzeug hielt vor einem kleinen Häuschen in einer ruhi-
gen Straße in Stümpen, einem Stadtteil von Rösrath. Ein Mann 
und eine Frau stiegen aus, gingen zur Tür und klingelten. Nach 
einer Weile hörten sie ein Poltern, als offenbar jemand die 
Treppe hinunterkam. Die Tür öffnete sich und ein Mann, um 
die Vierzig, groß, schlank, schaute heraus.

»Ja?« Seine Stimme klang gestresst.
»Guten Tag, sind Sie André Seltz?«, fragte die dunkelhaarige 

Frau.
»Ja, und wer sind Sie?« Er hatte die letzte Stufe geschafft 

und stand mit Müller auf Augenhöhe.
Fletscher musste aufgrund ihrer Körpergröße hochgucken, 

zeigte ihren Dienstausweis und mit einem »Kriminalhaupt-
kommissarin Fletscher und das ist Kriminalkommissar Mül-
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ler, wir sind beide von der Mordkommission, Kripo Köln«, bat 
sie um Einlass.

Seltz machte Platz, soweit es in dem engen Flur möglich 
war. »Gehen Sie bitte dort entlang und dann rechts.«

Fletscher ging vor und stand in einem großen, hellen und 
freundlich wirkenden Wohnzimmer mit Holzfußboden und 
bunt zusammengewürfelten Möbeln. Sie fühlte sich gleich 
wohl, obwohl der Anlass nicht dafür geeignet war.

»Setzen wir uns«, forderte sie die Männer auf.
»Worum geht es denn? Ist etwas passiert?«, fragte Seltz 

drängend und blieb stehen.
»Ja, wir haben ihnen leider die traurige Mitteilung zu ma-

chen, dass wir höchstwahrscheinlich Ihre Frau tot im Königs-
forst aufgefunden haben«, sagte sie, »und auch Ihre Hunde.«

Seltz zeigte keine Regung. »Sind Sie denn überhaupt sicher, 
dass es sich um meine Frau handelt? Oder klingeln Sie einfach 
mal bei allen Hundebesitzern, ob eine Frau und ein paar Hun-
de fehlen?«

Jetzt war Fletscher kurz aus dem Konzept gebracht. Sie fass-
te sich schnell: »Herr Seltz, ist Clara Seltz Ihre Frau?«

»Ja.«
»Haben Sie zwei Golden Retriever?«
»Ja. Beide Hunde sind gechipt und registriert. Und zwar auf 

den Namen meiner Frau.«
Fletscher holte tief Luft. »Ich muss Sie bitten, die Leiche zu 

identifizieren, um jeden Zweifel auszuräumen.«
Seltz blickte zum Fenster hinaus. »Wie ist das passiert?«, 

sagte er, mehr ans Fenster gerichtet als an die Kripobeamten.
»Wir gehen von einem Gewaltverbrechen aus. Sie wurde 

heute Morgen im Wald aufgefunden. Die Tat selbst fand schon 
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gestern Abend statt. Die Frau und die Hunde wurden erschos-
sen«, sagte Fletscher mit ruhiger Stimme. Sie ging innerlich 
auf Distanz, um die Situation besser für sich selbst zu ertra-
gen.

Zum wiederholten Male fragte sie sich, was wohl eine ange-
messene Reaktion wäre. Seltz reagierte ihrer Meinung nach 
sehr gefasst.

»Herr Seltz. Können wir Ihnen bitte noch ein paar Fragen 
stellen?« Fletscher ging zu ihm.

Er drehte sich langsam um. Seine Augen waren voller Trä-
nen.

Also doch, dachte Fletscher und fischte ein Taschentuch aus 
ihrer Handtasche.

»Was wollen Sie denn wissen? Meine Frau wollte gestern 
Nachmittag mit den Hunden eine ihrer üblichen Runden dre-
hen. Sie hätte natürlich schon längst zurück sein müssen.«

»Schon längst ist wohl ein Scherz. Sie ist schon mehr als 
zwölf Stunden weg. Haben Sie Ihre Frau denn nicht ver-
misst?«, schaltete sich Müller ein.

»Ja – nein. Natürlich …«, antwortete Seltz unbeholfen.
»Was denn jetzt?« Müllers Stimme wurde lauter.
Sensibel reagierte Seltz auf den Tonfall. »Klar habe ich 

meine Frau vermisst. Ich dachte, sie hätte bei ihrer Freundin 
übernachtet. Ich hatte nicht richtig zugehört, als sie ging«, 
sagte er schnell. »Ja. Ich weiß. Außerdem habe ich die ganze 
Nacht gearbeitet und nicht mehr auf etwas anderes geachtet.« 
Er setzte sich und stützte seinen Kopf mit den Händen ab.

»Sie waren die ganze Zeit zu Hause?«, fragte die Kommis-
sarin.

»Ja.« Seltz schaute hoch und sah ihr direkt in die Augen.
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»Ich arbeite hier. Ich bin Unternehmensberater und habe 
oben mein Büro.«

»Darf ich mir das mal ansehen?« Müller versuchte einen 
freundlicheren Ton anzuschlagen, was ihm schwerfiel. Der 
Mann war ihm zutiefst unsympathisch.

»Ja, bitte. Aber warum?«, fragte Seltz.
»Wir ermitteln in einem Mordfall«, gab Müller zurück.

Zwei Schreibtische standen in einem Raum mit Schräge, einer 
war sehr ordentlich, der andere quoll nur so vor Chaos über. 
Stapelweise ausgedruckte Seiten und Bücher auf dem Boden 
machten einen unsortierten Eindruck. Dazwischen Fotos, die 
teilweise geknickte Ecken hatten. Entschuldigend stellte sich 
Seltz vor den unordentlichen Schreibtisch. »Meine Frau ist 
eher kreativ als strukturiert. Das ist mein Arbeitsplatz«, sagte 
er und wies auf den pedantisch aufgeräumten Schreibtisch.

»Und woran arbeiten Sie zurzeit?« Müller starrte auf den 
Bildschirm und versuchte, die E-Mails zu lesen. Wieder stellte 
sich Seltz rasch davor.

»Ich habe einen Kundenauftrag, an dem ich bereits seit ei-
ner Woche fast rund um die Uhr sitze. Morgen ist die Präsen-
tation, daher bin ich sehr unter Druck. Können wir wieder 
hinuntergehen?«, schlug er vor und drängte die Beamten mit 
Nachdruck aus dem Büro.

Fletschers Handy brummte, als sie unten an der Tür stand. 
Sie las eine SMS und blickte zu Seltz auf. »Die Rechtsmedizi-
ner. Wenn Sie möchten, können Sie gleich mitkommen und die 
Tote identifizieren. Dann hätten Sie es hinter sich. Sie wollen 
doch sicher wissen, ob es wirklich Ihre Frau ist. Sie können bei 
uns mitfahren.«
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Sie schaute ihn aufmunternd an und Seltz nahm ihr Angebot 
dankend an.

Im Auto war sie nachdenklich, Müller hatte noch an seinem 
ihm unerklärlichen Ärger zu knabbern und Seltz starrte wie 
unter Schock aus dem Fenster. Schweigend fuhren sie zum 
Präsidium.

***

Durch das Fenster eines Hauses fiel der Blick auf einen Mann, 
der prüfend ein Jagdgewehr betrachtete. Mit einem Tuch 
putzte er es gründlich, drehte es nach allen Seiten, putzte nach 
und hielt es gegen das Licht. Er schaute abschließend in den 
mehrfach gereinigten Lauf und versicherte sich, dass sich kei-
ne Munition mehr im Magazin befand. Mit einem zufriedenen 
Lächeln auf den Lippen stellte er das Gewehr in einen Waf-
fenschrank. Er legte das angebrochene Patronenpäckchen in 
einen Extratresor oberhalb der Gewehre und schloss ihn ab. 
Mit einem weiteren Schlüssel sicherte er gewissenhaft den 
Schrank, drehte den Tresorschlüssel zweimal um und befes-
tigte beide Schlüssel an einem Karabiner, den er an seiner 
Gürtelschlaufe einhakte. Die Schlüssel versenkte er in seiner 
vorderen rechten Hosentasche. Im Nebenraum klickte es ein-
mal leise. Der Mann ging in die Küche und goss heißes Wasser 
aus dem Wasserkocher über drei Teebeutel, die in einer wei-
ßen Porzellankanne hingen. Geduldig stand er neben der Tee-
kanne und wartete fünf Minuten, ehe er die Teebeutel heraus-
nahm. Er setzte sich mit seinem Tee und bereits geschmierten 
Broten vor den Fernseher und schaltete ihn an. Sein Feier-
abendprogramm hatte begonnen.
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***

Seltz schauderte, als sie aus dem Fahrstuhl stiegen. Es war 
recht kühl auf dem Flur. Der Eindruck wurde durch die lan-
gen Flure mit den hellen Bodenfliesen und die vielen Stahltü-
ren noch verstärkt. Die Rechtsmedizin belegte den gesamten 
unteren Gebäudekomplex des Polizeipräsidiums, darunter 
schloss sich die Tiefgarage mit fünf Ebenen an. Frauke Harms 
kam ihnen in grüner Arbeitskleidung entgegen. Gemeinsam 
betraten sie den großen, weißgekachelten Raum, der an einen 
OP-Saal erinnerte – nur dass hier kein Leben gerettet wurde.

Ein grünes Tuch war über die Frauenleiche gebreitet, nur 
die Füße schauten heraus. Sie hatten eine weißbläuliche Far-
be und wirkten wächsern in dem kalten Neonlicht, das die 
Lampenreihen an der Decke verbreiteten. Auf einem zweiten 
Tisch lugten Tierpfoten unter dem Tuch heraus, die so ordent-
lich gesäubert waren, als ob sie gerade vom Hundefriseur kä-
men. Zielstrebig stellte sich Seltz zwischen die beiden Stahlti-
sche und schaute zu den Tierpfoten.

Seltz’ Blick richtig deutend, deckte Harms die Hundeleichen 
zuerst auf. Seltz nickte stumm. Er streichelte unbeholfen über 
die Schnauze der älteren Hündin und tätschelte die Pfote der 
zweiten Hundeleiche. Dann nickte er der Medizinerin erneut. 
Harms deckte die beiden Tierkörper wieder ab.

Seltz atmete schwer, als er sich zu dem anderen Tisch um-
drehte. Müller und Fletscher hatten sich diskret an der Kopf-
seite des Raumes platziert, dort sie ihn am besten beobachten.

Harms schaute abwartend zu Seltz, bevor sie das Tuch hob. 
Er gab ein Zeichen und zog die Luft scharf ein, als der Kopf 
der Toten sichtbar wurde. Für einen Moment lasen die Kom-
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missare viele Emotionen: Ekel, der in Erkennen und Entset-
zen überging, dann kam ein großer Schmerz. Seltz schaute zur 
Seite und atmete noch schwerer.

»Ja. Das ist meine Frau und da«, er zeigte auf den anderen 
Tisch, »liegen ihre Hunde. Kann ich jetzt bitte gehen?«

Fletscher machte Müller ein Zeichen.
»Ich rufe Ihnen ein Taxi, das Sie nach Hause bringt.« Müller 

nickte Seltz auffordernd zu und begleitete ihn zur Tür hinaus. 
Ein letztes Nicken und der Witwer ging mit schleppenden 
Schritten und starrem Ausdruck zur Automatiktür, die sich 
mit einem sanften Geräusch vor ihm öffnete.
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